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1 Der Anfang

Ich wünschedem Finder dieserZeilen einengutenTag. Ich möchteIhnen eine Geschichte
erzählen,abervorhermöchteich mich Ihnenvorstellen,ich nennemich Wing. Siewerdensich
jetzt sicherlichfragen,woherich diesenNamenhabe,wer mir diesenNamengab,dennWing
ist ja schließlichkeinnormaleroderbekannterName,wie zumBeispielMartin, Jürgen,Holger
oderRüdiger. Und daswar einmalmeinName,Rüdiger. Aber esscheintmir solangeher, fast
alskämeesauseinemanderenLeben.Undrichtig, irgendwiestimmtesauch,denndieserName
paßtheutenichtmehrzumir, er klingt viel zunormal.

Vielleicht sollte ich jetzt zuersterklären,wieso ich mich Wing nenne? Sie wissen,was
dasWort bedeutet?Esheißtauf EnglischSchwinge,beziehungsweiseFlügel. Ich tragediesen
Namenzurecht,dennmeineSchwingensindbeeindruckend.Ich kannmir schonfastvorstel-
len,wassiejetzt wohl denkenmüssen:„Schwingen?SeitwanntragenMenschenSchwingen?“
Richtig, ich bin kein Mensch,zumindestseheich nicht so aus,nicht mehr, obwohl ich ein-
mal ganznormalwar, normalaufgewachsen,normalzur Schulegegangen,einennormalenJob
gehabthabe,nur dannhattesich allesmit einemSchlagoderbessergesagtmit einemStich
geändert.

Aber ich schweifeab. Ich wollte jetzt endlicherklären,wer beziehungsweisewasich bin.
HabenSiesichschonmit Fabelwesenbeschäftigt?StellenSiesicheinWesenvor, etwasogroß
wie ein Mensch.Mit zwei Armenundzwei Beinen,einemKopf mit einerNase,zwei Augen,
zweiOhren,einemMund. Soweit, somenschlich.

AberjetztstellenSiesichweitervor, dasWesenhättespitzzulaufendeOhrenundblaueHaa-
re. AußerdemstellenSiesichbittevor, daßsichstattdernormalenweichenmenschlichenHaut
überdie KnochenundMuskelnetwasspannt,dasmanentferntals reptilienähnlichbezeichnen
könnte,zumTeil ledrig,zumTeil schuppenartig,nur daßesstattgrünrot ist. Auffallend,nicht
war?

StellenSiesichbitteweitervor, dieseshierbeschriebeneWesenhätteeinenlangenSchwanz
undKrallenanHändenundFüßen,undumdieBeschreibungabzuschließen,Flügel.Flügel,die
irgendwieanFledermausflügelerinnern,nur daßsiedieselbeFarbewie die Hautbesitzen,rot.
InteressantesWesen,nicht wahr?WaswürdenSiesagen,wennsoein Wesenbekleidetmit nur
einerArt Lendenschurzim SupermarktanderEckeauftauchenwürde,umsichLebensmittelzu
kaufen?Siewärendochsicherlichsehrverwundert,oder?StellenSiesichvor, Siewärendieses
Wesen,könnenSie sich dieseProblematikvorstellen?Ist nicht Ihr Problem,denkenSie jetzt
bestimmt.Und dahabenSie recht,esist wirklich nicht Ihr Problem,sondernmeins,dennich
bin diesesWesen.

Erschreckt?DassolltenSienichtsein.Ich binnichtbösartigundich binkeinTier, außerdem
werdenSiemichwahrscheinlichniesehen,dennichversteckemich. Ichversteckemich,seitdem
RüdigerstarbundWing geborenwurde.

Ich denke,daßSiejetzt bereitsind,sichmeineGeschichteanzuhören,vielleicht helfenSie
mir amEndesogar?LesenSiesichdieGeschichtegut durch,denngenausoetwaskönnteauch
jederzeitmit Ihnengeschehen.

Es war ein Frühlingsabend,wenigeTagenachmeinem32. Geburtstag. Ich wollte noch
einmalmit Schnüffel, meinemHunddurchdenPark gehen.Er heißteigentlichanders,aberseit
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er demWelpenalterentwachsenist, hängter seineNasein alles,wirklich allesrein, wassich
bewegt oderauchnicht. KeineLaternewird ausgelassen,kein Hundehaufen.Dasist ziemlich
anstrengendfür den,derGassigeht,zumaler ein Mischling ausSchäferhundundDobermann
ist unddeshalbübereinenicht zuunterschätzendeKraft verfügt.

Aber jetzt zurückzum Thema.An diesemAbendging ich mit Schnüffel spazierenunder
ließ wiederkeineStelleaus,die irgendwieverlockendroch,undfür einenRüdenschienesalle
paarMeteretwasVerlockendeszugeben.

Eswarschonspäter, kurzvor elf Uhr, ich mußteamnächstenTagfrüh aufstehen,deswegen
wollte ich denWeg abkürzen.SiekennendieseStellein derNähedesNordausgangs?Leider
hat die Stadtverwaltungdort nie Laternenaufgestellt,deswegenwar esum dieseUhrzeit dort
schonsehrdunkel. Ich kanntedenWeg, deswegenhatteich keineProbleme.Schnüffel hatte
nochwenigerSchwierigkeiten,denner mußtesichdenWeg lediglicherschnüffeln.

Auf einmalriß sich Schnüffel los, mir war so, als ob ich kurz zuvor ein Geräuschgehört
hatte,vielleicht hatteer daraufreagiert?Vielleicht hatteer ein Kaninchengewittert? Ich habe
ihn natürlichgerufen,aberer reagiertenicht. Ich lief ihm hinterher, mehrstolperndals laufend,
immerdenleiserwerdendenGeräuschennach.

Auf einmalhörteich ein Geräuschdirekt vor mir. War Schnüffel umgekehrt?Eswar jetzt
absolutfinster, ich konntewirklich nichtsmehrerkennen,alsohielt ich an. Als dasGeräusch
ganznahwar, erkannteich, daßesetwasoderjemandanderesseinmußte,aberdawaresschon
zuspät.

Ich spürtenocheinenLuftzug,einenStich,undmir schwandendie Sinne.DasLetzte,was
mir in denSinnschoßwar: „Mist, dumußtmorgenarbeiten“ , alsobdasirgendwiewichtig wäre.
Nun ja, esist nunübereinJahrvergangen,unddieFirmaexistiert immernoch,ich scheinealso
ersetzbargewesenzusein.

2 Das Erwac hen

Als ich erwachte,warmeinersterGedanke,„Wo bistdu?“ meinZweiter, alsich versuchte,mich
zu bewegen: „Oh, wasfür ein Brummschädel“ . Ich kannihnensagen,die Nachwirkungenvon
Narkotikaübertreffen jedenAlkoholkater. Ich fühlte mich matt,mir war schwindligundübel.
Als ich esendlichschaffte, meinebleiernenAugenliderzu öffnen,sahich mich um. Zuerstsah
ich allesnurdurcheinenGrauschleier, dersichabernachkurzerZeit lichtete.Dannfiel mir auf,
daßich nichtsmehrbeimir trug. KeineKleidung,keineUhr, keinSchmuck.

Ich lag auf einemeinfachen,etwashartenBett mit einemweißenLakenundeinerweißen
Decke. Die Strebenam Kopf und am Fußendewarenebenfallsweißlackiert,etwaso wie bei
Krankenhausbetten.Der Raumwar nicht groß, wahrscheinlichdrei Meter breit, vier Meter
langund drei Meterhoch. Die Wändewarenweiß gestrichen,auchdaserinnertemich anein
Krankenhaus.. .nein,nichtganz,etwaswarmerkwürdiganderTür, andenFenstern.. .Moment,
welchesFenster?StatteinesAusblickswarenvier Lüftungsgitter in derDecke,jeweils einsin
jederEcke.

Die Gitter warenetwaeinenMeterbreit undlangundmit dickemStahlrohrgesichert.Die
Tür wareinesolidewirkendeStahltürmit einemSchlitzin AugenhöheundeinemSchlitzunten.
DieserRaumwarkeinKrankenzimmer, eswareinGefängnis!
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Ich versuchte,mich aufzurichten.SchonnachdemzweitenVersuchhatteich esgeschafft,
nichtwiederzurückzusinken.Ich ließdieBeinevonderBettkantehängen,undließsiezuBoden
sinken,währendich michweiteraufrichtete.

Der Bodenwar eiskalt! DieserSchockgenügte,um mich munterwerdenzu lassen,ich
konntemich jetztweiterumsehen.

Ich entdecktein jederEckeeineGlasscheibeunddahinteretwas,dasanscheinendeineKa-
merawar, ich wurdealsoüberwachtund hattekeinerleiMöglichkeit, mich irgendwiezu ver-
stecken,denndaseinzige,dassichsonstnochin derZelle befand,wareneineToiletteundein
Waschbeckenmit Wasserhahn.

Ich setztemich zurückauf mein Bett. Jetzterst fing mein Verstandan zu funktionieren.
Bisherhatteich allesmechanischaufgenommenund registriert, nun schwappteeineFlut von
Fragen,gewürzt mit einerPriseVerzweiflungübermich her. Warumwar ich hier? Wer hatte
michgefangengenommen?Wo war ich überhaupt?

Als ich darübernachdachte,hörteich ein Geräusch,alsob jemandeinenLautsprecherein-
schalteteunddanacheineStimme,diedarüberzu mir sprach.

„GutenTag“ , erklanges.„Sie werdensichsicherlichfragen,warumsiehier sind.“

„Das ist mir egal, ich will ich hiereinfachnur raus!“

„Geduldensiesich.“ antwortetedieStimmemit einerMischungausdistanzierterHöflichkeit
undBestimmtheit.Mir wurdeklar, daßdieseStimmezueinerPersongehörte,diedarangewöhnt
war, daßmanihr mit Respektbegegnete.„Ich habeeinkleinesExperimentmit ihnenvor. Wenn
allesso funktioniert,wie ich esmir vorstelle,dannwerdensieein Meilensteinauf demlangen
Weg derWissenschaftzurVollkommenheit.Wennnicht,nunja, derWissenschaftmußvonZeit
zu Zeit ein Opfererbrachtwerden.Aber egal wasim VerlaufdesExperimentsauchpassieren
wird, siesolltenstolzsein,hierseinzu dürfen!“

„Stolz?“ antworteteich, und ich hoffte, daßer die Verachtunghörenwürdeund nicht die
Verzweiflung. Ich entschloßmich, die Flucht nachvornezu ergreifen. „Ich weiß nicht, was
sie vorhabenund es interessiertmich auchnicht im Geringsten,aberwennsie Experimente
vorhaben,dannkaufensiesichlieberRatten,diewerdenihnenwenigerSchwierigkeitenbereiten
alsich!“

„WelcheSchwierigkeitenwollen sie mir dennbereiten?Außerdemsind meineVersuche
an Tiermodellenabgeschlossen,ich benötigejetzt anderesMaterial um meineErgebnissezu
bestätigen.“

„Material? Ich bin für sienur ’Material’? Dasist menschenverachtend!“

„DiskussionenüberHumanitätsind für denErfolg desExperimentsnicht von Bedeutung.
AbergenugderRede,ich mußsiejetzt untersuchen.LegensiesichaufdasBett.“

„Waspassiert,wennich dasnicht tue?“

„Dann werdensie sichmöglicherweiseverletzen,wennsie aufgrunddesGasesbewußtlos
werden,dasich in diesemMomentin ihreZelleeinleite.“

Ich merkte,wie mir schonwiederschwindligwurde. Instinktiv versuchteich noch,mich
behutsamauf denBodenzu legen,dochich wurdewohl schonvorherbewußtlos.Mein letzter
Gedankewar: „Bitte lass’dieNebenwirkungendiesmalnichtsoschlimmsein!“
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3 Die Unter suc hung

Als ich wiederaufwachte,lag ich auf einerharten,flachenUnterlage.Ich wollte mich aufrich-
ten, um mich umzusehen,abermeineHände,die Füßeund der Oberkörperwarenauf dieser
Unterlagefestgeschnallt,vonderich annahm,daßsieeineArt Untersuchungstischwar.

Der Raum,in demich mich diesmalbefand,hattewiederdiesesterileweißeFarbe,habe
ich schonerwähnt,daßich Weiß hasse?Naja, nicht so wichtig, aberlangsamging mir diese
Geschichteauf die Nerven. Ich wünschtemir um allesin derWelt, wiederzu Hausezu sein.
VerschwendeteGedankenkraft,viel wichtigerwaresjetzt,Informationenzusammeln,daslenk-
te vielleicht die Panik ab, die sichmir auf leisenSohlennäherte,undvielleicht konnteesmir
sogarspäterhelfen.

DieserRaumwaretwafünf malzehnMetergroß.Esstandendort allerleiseltsameAppara-
turenherum,die ich schonin irgendwelchenArztseriengesehenhatte.Irgendwiesahdasalles
nacheinerMischungzwischenOP und Labor aus. Zu diesemEindruck trug auchder große
Labortischan der rechtenWandbei, auf demsich haufenweiseReagenzgläser, Flaschenund
ähnlichesZeugtürmte.Links von diesemgroßenTisch,in derEcke,standein großerSchrank,
vielleicht war esein Kühlschrank.Aber dasWichtigstehabeich nochnicht erwähnt. Ich war
nichtallein!

Links nebenmir, nur zwei Meter entfernt,standein weitererUntersuchungstisch.Darauf
lag,ebenfallsangeschnallt,eineFrau.Ihre Augenliderflatterten,soalsobsiegeradeerwachte,
abernochwarendie Augengeschlossen.Ihre langen,pechschwarzenHaarehingenin Bahnen
denTischherunter. Die Beleuchtungzauberteauf ihnenein WechselspielderReflexionen,fast
wie einRegenbogen.

Ihre dunkle,randfreisonnengebräunteHautschufeinenscharfenKontrastzu dieserhellen
Umgebung. Siewar groß,ich schätztesieauf mindestenseinenMeterachtzig,ebensowie ich.
Siedrehtemir ihr Gesichtzu, daseinezierliche,kleineStupsnasezierte,die nicht so rechtzu
diesemdurchtrainierten,muskulösenabertrotzdemfeminimenKörperzugehörenschien.

Auf ihrem rechtenOberarmhattesie einekleine Tätowierung,ein grüner, feuerspeiender
Drache. Ich weissnicht, woranes lag, vielleicht war esdieserKontrastzwischender kalten
Umgebung und dieserFrau,die eineInsel derWärmedarstellte,vielleicht war esauchetwas
anderes,aberich fühltemich zu ihr hingezogen.

Wir warenbeideunbekleidet,undich betrachtetemich,soweit esmir möglichwar. Ich sah
eineblasseHautmit leidlich wenigenMuskeln,einemBauchansatzundeinermäßigenKörper-
behaarung,ich sahunscheinbarihr gegenüberaus.Seltsam,wiesokonnteich in dieserSituation
solcheGedankenhaben?

Sie stießein paar leichte Stöhnlauteaus,dannöffnetensich ihre Lider und zwei große,
dunkelbrauneAugenschautensichglasigum. Als siemich fanden,sprachich siean.

„Hallo! Bist duwach?“
„Ja, ich glaubeschon“ , hauchtesiedieWortemehralssiesiesprach.„Wer bistdu,wo sind

wir, undwarumsindwir hier?“ fragtesiemit einerkräftigerwerdenden,tiefenStimme.
„Ich heißeRüdiger. Ich weißleiderauchnicht,wiesowir hier sind. Wie heißtdu, undwie

bistduhierhergekommen?“
„Ich bin Sonja. Heutemorgen, so gegen halb vier bin ich durch den Wald gejoggt,da

hörteich auf einmalein Knackenim GebüschundspürteeinenStichin derSeite,dannbin ich
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auchschonbewußtloszusammengebrochen.“ Siesprachimmernochlangsamundschleppend.
Vielleicht lag esan denMedikamenten,aberich hattedasGefühl,daßsie die Situationnoch
nichtvollständigerfaßthatte.

„Erinnert mich daran,wie esmir ergangenist, mich hat es am Abendim Park erwischt.
HattestduauchschoneineBegegnungmit unsererStimme?“

„WelcheStimme?Du meinstdenjenigen,derunsgefangengenommenhat?“
„Ja. Ich habeihn nochnichtgesehen,aberer hatmir irgendetwasmit ForschungundExpe-

rimentenerzählt,bevor er michwiederbetäubthat.“

Der „Doktor“ trat in denRaum.Er hatsichunsniemit Namenvorgestellt,deswegenbleibe
ich bei dieserBezeichnung.Er maßzwischeneinssechzigund einsiebzig,hattegrauschwarze
Haare.Ich schätzteihn auf etwafünfzig Jahre.An sichsaher ganznormalaus– solangeman
nicht in seineAugensah. DieseAugen,siehattenetwasStechendes,Fremdes,Unheimliches,
erinnertenmich sofort an die Gruselfilme,die ich so gernesah. Ich weiß nicht, wieso mir
dasjetzt einfiel, aber ich wußte,daßes mir nicht gegen die Angst half, die mich in diesem
Momentbefiel. Wahrscheinlichhätteich jetzt nicht einmalwegrennenkönnen,wennich nicht
angeschnalltgewesenwäre.

„GutenTag,meineDame,meinHerr“ , ausderNäheohneLautsprecherdazwischen,klang
seineStimmenochenergischer. Wennmannichtaufpaßte,tatmanautomatischalles,waseinem
dieseStimmebefahl. „Ich werdejetzt mit denUntersuchungenbeginnen,schließlichwärees
ja schade,wennich meineEnergie ansieverschwendete,obwohlsievielleicht kranksindund
möglicherweisebereitsvor demEndedesExperimentssterbenkönnten?Morgenfangenwir
dannmit denExperimentenan. HabensiekeineAngst,ich habedie Tierversuchsphasebereits
erfolgreichabgeschlossen,und ein nicht unbedeutenderTeil von ihnen hat es übrigensauch
überlebt“ , fügte er hinzu,anscheinendum unszu beruhigen.Nun ja, bei mir hattedaskeinen
Erfolg.

„Nun kannich endlichin dieklinischePhaseeintreten,dochfür die benötigeich menschli-
chesMaterial.Leiderwerdenin unseremLandderForschungimmerwiederHemmschwellenin
denWeg gelegt, deswegenmußteich mir siebeideaufetwasungewöhnlichemWeg beschaffen.“

Er fing mit seinenUntersuchungenan.Er nahmwohl soziemlichjedeProbe,diezuentneh-
menwar. Blut, Urin, Stuhl,einenHautfetzen,eineHaarwurzelzelle.Ja,ernahmsogarAbstriche
vondenSchleimhäutenihrerVaginaundbeimir nahmer eineSpermienprobe.Wir wurdenge-
röntgtundmit Ultraschalluntersucht.Ich weißnicht mehr, wie langeesging. Ich merktenur
noch,wie er mir eineSpritzesetzte.Währendich in die Bewußtlosigkeit versank,dachteich
noch:„Schaffst duesirgendwanneinmalwieder, normaleinzuschlafen?“

4 Die Metamorphose

Ich erwachtewiederin meinerZelle. Mein Kopf fühlte sichschweran. Als ich nochüberlegte,
was passiertwar, hörte ich eine weiblicheStimme,die ausden Lüftungsgitternzu kommen
schien.

„Rüdiger?Bist du jetzt endlichwach?“
„Ja,ich bin hierundkanndichhören.“
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Sie seufzteerleichert. „Wird ja auchZeit, ich rufe dich schonseit ein paarMinuten. Ich
hatteschonbefürchtet,unsereZellenwärenzuweit voneinandergetrennt,aberdahabeich dich
raschelnhören.“

„Es ist schön,deineStimmezu hören.Ich fühlemichschonnicht mehrsoverlassen.“
„Das geht mir genauso.Ich friere. Der Doktor hätteuns wenigstenseinenSchlafanzug

gebenkönnen.“
„Ich findeeseigentlichganzwarm,aberFrauenfrierenziemlichleicht,dieErfahrunghabe

ich schongemacht.Ich habeHunger.“
„Frauenfrieren vielleicht schneller, abersie scheinenauchdie besserenAugenzu haben,

oderhastduetwakeinEssenbekommen?“
„Wasfür Essen?“
„Bei mir lageineSchüsseldirekt vor demSchlitzin derTür.“
„Wo?Achsoja, jetzt seheich esauch.Wassoll dassein?“
„Haferschleimoder so etwasÄhnliches. Der Doktor sollte meinerMeinung nachruhig

Kochunterrichtnehmen.Wenigstenssättigtes,außerdemhastduja wohlHungerundschließlich
kennstdu ja wohl auchdenSpruch’In derNot frißt derTeufelFliegen’.“

DerSchleimschmecktenichtbesondersgut,mir schienesso,alsobereinenbitterenBeige-
schmackhatte,aberdaskonnteEinbildungsein. Ich war satt,nochbevor ich allesaufgegessen
hatte.Ich aßabertrotzdemzuende,ich wußteschließlichnicht,wannich dasnächsteMal etwas
bekam.

Ich ging zumWasserhahn,füllte die Schüsselhalbauf undtranksieaus.Sogestärkt,legte
ich michwiederauf dasBett.

„Du hattestRecht,dasEssenhatwirklich merkwürdiggeschmeckt.Hastdu eineAhnung,
washiergeschieht?“

„Wohersollteich?Ich bin ja ebenauchersterwacht.Ich weißnurnoch,daßderDoktoruns
unendlichlangeuntersuchthat.Dannhatermir eineSpritzegegebenundich bin eingeschlafen.
Dannbin ich hieraufgewacht.Habenwir TagoderNacht?“

„Wohersoll ich daswissen?Ich habemeineUhr nicht hier, ich habegarnichtshier. Was
für Experimentekanner wohl mit unsvorhaben?Undwannfängter damitan?“ meineStimme
begannsichzumEndehin fasthysterischüberschlagen.

„Beruhigedich. Er hatbei derUntersuchunggesagt,er würdemorgenanfangen.Nur wel-
chenTaghabenwir?“

In diesemMomenthörteich wiederdiesesLautsprecherknacken.„Das Experimenthatbe-
reits angefangen.Gleichgültig,wasihnenin dennächstenWochenwiderfährt,haltensie sich
ab jetzt immervor Augen,daßessichum irreversibleAlternationenhandelt.KeineMachtder
Welt, auchich nicht, kanndenVorgangjetzt nochstoppenodergar rückgängigmachen.Sie
werdenzunächstkleineVeränderungenansichentdecken.Fürchtensiesichnicht,unddenken
sie daran:IntelligenzundLebensindnicht andenprimitivenneolithischenKörperdesHomo
sapienssapiensgebunden. Von Zeit zu Zeit werdeich sie untersuchen,um denFortschrittzu
dokumentieren.Ich wünscheihnennochviel Vergnügenbei ihrer Konversation.“ Mit diesen
Wortenbeendeteer dieAnsprache.

„Waskanner bloßmeinen?“ fragteich, rechthilflos.

7



„Ich weißesauchnicht,aberabjetzt solltenwir vorsichtigin derWahl unsererWortesein.
WahrscheinlichbelauschterunsdiegesamteZeit. Sowie ich mir denMistkerl vorstelle,nimmt
er auchjedeMinute auf Videobandauf, damit er sich späterdaranaufgeilenkann!“ Ihre Be-
schimpfungengingennochweiter, aberich schweiftein meinenGedankenab. Langsambegann
ich, mir einBild vonSonjazumachen.

DieseFrauhatteetwas,eineSicherheitundBestimmtheit,diemir fehlte. Ich spürteinstink-
tiv, daßich ihreKraft brauchenwürde,um diekommendenEreignissedurchzustehen.

„SpürstduetwasvondenVeränderungen,vondenenersprach?“ fragteich.
„Ich bin mir nicht sicher. Es juckt bei mir alles, ich könntemich überall kratzen,aber

besondersstarkjuckt eskurz übermeinemHintern.“
„Am Steißbein?Dort, wo dieAffen ihrenSchwanzhaben?Ja,dajuckt esauchbeimir. Das

mußeinTeil desExperimentessein.“

Wir verbrachtendie Tagein denZellendamit,unszu unterhalten.Ich erfuhrviel übersie
undsie erfuhrviel übermich. Trotz derZellenwände,die unskörperlichtrennten,kamenwir
unsimmernäher. Im LaufediesernächstenTagestelltenwir dannauchweitereVeränderungen
anunsfest.UnsereHautwurdeeigentümlichrauhundverlor ihre rosaFarbe,beimir wurdesie
irgendwieknalliger, beiSonjaverändertesiesicheherins Grünliche.

ÜberdemHinternbildetesichetwas,dasich anfangsfür einengroßenPickelhielt. Irgend-
wannwardieserdannsodick undfest,daßich esaufgab,aufdemRückenzuschlafen.Daswar
auchdieZeit, zuderich einmerkwürdigesZiehenim Schulterbereichfeststellte.

VonZeit zu Zeit wurdenwir betäubtundvom Doktor untersucht.Zuerstlagenwir auf dem
Rücken,späterdannlegte er uns auf denBauch. Bei diesenUntersuchungenhattenwir die
Gelegenheit,unsgegenseitigzu betrachtenundunsnur durchdendirektenAugenkontaktMut
zuzusprechen.

Die Veränderungenmachtenauchvor unserenGesichternnicht halt. SonjasGesichtszüge
nahmenlangsametwasDämonenhaftesan. Ich weißnicht,wie ich dasgenaubeschreibensoll,
eswar eherein Gefühl. Vielleicht lag esander Farbeihrer Haut? Vielleicht auchdaran,daß
ihre AugeneinenRotstichbekamen?Möglicherweiselag esauchdaran,daßihre Zügehärter
wurden,dieNaseunddasKinn spitzer, die Ohrenlänger?Ich weißesnichtgenau,aberwie sie
mir bestätigte,geschahdasselbeauchmit mir.

Bei all diesenUntersuchungenschiender Doktor rechtzufriedenzu sein. Er nahmseine
Probenundpfiff gelegentlichauchvor sichhin. Für ihn schieneseingroßerSpaßzusein.Wenn
ich dochauchnursofröhlich hätteseinkönnen.Aberdaswäreich erst,wennich frei wäre,und
wie sagteder Doktor: ’Es handeltsichum irreversibleAlternationen’,wir mußtenalsodamit
fertig werden,wie auchimmerwir in Zukunftaussehenwürden.Hätteich dannüberhauptnoch
dasVerlangen,frei herumzulaufen?

WenigeTagespäterbekamich danneineAhnungdavon, wie ich einmalaussehenwürde.
Meine Haut hatteinzwischenihre Transformationbeendetund war jetzt knallrot und echsen-
artig glänzendund hart. Mein Schwanz,dennals solchenhatteich ihn mittlerweile erkannt,
wuchsundwuchs,er maßjetzt schonetwaeinenMeterundwurdeimmerlängerundkräftiger.
Nochhatteich keinerechteKontrolleüberihn, allerdingsahnteich, daßer sicheinmalalsrecht
nützlicherweisenkönnte.
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Mein Haarwar mir amganzenKörperausgefallenundnur amKopf schienneueszu wach-
sen. Aber dieseHaarewarennicht mehrmenschlich. Sie hattensich demgesamtenKörper
angepaßtundfühltensichhartundwiderspenstigan,fastwie bei einerhartenBürste.Die Far-
beunterstrichdiesenfremdartigenCharakter, dennmeineHaareerstrahltenin einemkräftigen
Blau. BeiSonjawarrotesHaargewachsen,aberin einemRot,dasebenfallsnichtsMenschliches
ansichhatte.

EinesNachtshörteich Sonjaschreien.Dieselangen,lauten,furchteinflößendenSchreie,nur
unterbrochendurchleisesWimmern,brachenimmerwiederso ab,als ob sie keineLuft mehr
bekam.Ich bekamesmit derAngstzu tun.

„Sonja,wasist los,wasist mit dir bloßlos?“
„Schmerzen,Schmerzenüberall.Im Leib Schmerzen,estut soweh.Ich kannnicht mehr.“
„Gib’ dich nicht auf, kämpfegegendenSchmerzan,du bist stärkeralser, haltedir dasvor

Augen!“
„Ich will nicht mehr, ich will sterben“ , kam ihre Stimmegepreßtüberdie Klimaschächte,

„Ich will sonicht leben,ich kannsonicht leben,ich bin einMonster!“
„Gib’ dichnichtauf. Solangedu lebst,bestehtHoffnung!“
„Hoffnung,wasfür eineHoffnung?LebenalsMonster, nein,ich will nicht!“
„Aber ich liebe dich! Ich kannohnedich nicht mehrleben,ich kanndieseSituationohne

dich nicht durchstehen,ich brauchedeineStärke!“ Wo blieb bloß der Doktor? Schlief er?
Er belauschteunsdochsonstständig. Wo war er, wennmanihn brauchte?Er war zwar ein
Monstrum,abererwarderEinzige,derSonjahelfenkonnte,zuüberleben.

„Doktor, wachensieauf, meldensiesich!“ Ich hämmerteandenWändenundanderTür.
Ich trat,undich schrie,ich machteeinenLärm,derTotegeweckthätte.Endlich– nacheinigen
Minutenhörteich eineverschlafeneStimme:„Wasist?“

„Sonja! SiehatSchmerzen,helfensieihr!“
„Moment,ich schauenach.“ Ich hörtenoch,wie erdenLautsprecherausschaltette,danntrat

Stille ein. Ich merkteerstjetzt, daßSonjavor einigerZeit aufgehörthattezu schreien.Hatte
sichihr Körperin eineOhnmachtgeflüchtet,um denSchmerznicht mehraushaltenzu müssen,
oderwarSchlimmeresgeschehen?

Ich hoffte, sie würdeesüberleben,denndas,wasich ihr gesagthatte,stimmte. Ich liebte
sie,ich konnteohnesienicht mehrleben,dieseZeit nicht ohnesiedurchstehen.Wassollte ich
machen,ganzalleine?Ohnedaßmir jemanddieKraft zumLebengab?

Jetzthörteich, wie jemandin ihren Raumtrat undanscheinendetwasSchweres,Plumpes
auf einenWagenhievte. Als ich mir vorstellte,wasdiesesplumpeEtwaswar, wurdemir fast
schlecht.

Die Zeit schiensichkaugummiartigin die Längezu ziehen.Ich lauschteangestrengt,aber
kein Laut war zu hörenaußerdemSchlagenmeinesHerzensunddemleisenSummenderKli-
maanlage.Ich weißnicht,wie langeich tatsächlichgewartethabe,eskönnenzehnMinutenoder
zehnStundengewesensein,aberauf einmalhörteich wiederdenKnackserausdemLautspre-
cher. „Sie wird esüberleben.Ihr KörperhatteeinenNährstoffmangel,daraufhinreagierteermit
Krämpfen.In einpaarTagenist siewiedervollständiggenesen.Ich werdeabjetzt derNahrung
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denbetreffendenStoff beimischen.“ Die Erklärungklang eherwie ein medizinischerBericht,
alsnacheinerErklärungfür mich.

Ich warberuhigt.JetzttratzwarwiederStille ein,abersiewarwenigeraggressiv, ehervoller
Hoffnung.Irgendwannhörteich,wie sichSonjasZelleöffneteundsieaufdasBettgelegtwurde.
WenigspäterstießsiedieseleisenStöhnlauteaus,die ihr Erwachenankündigten.

„Wie gehtesdir?“ warmeineersteFrage.
„Schwach,sehrschwach.Ich war wohl wirklich amRandedesTodes.Sag’mal, das,was

dumir vorhin gesagthast,meinstdudasehrlich?“
„Ja,esstimmt,esstimmtausvollemHerzen,ich liebedich. Spürstduesauch?“
„Ja, irgendwieschon. Aber trotzdem. Irgendwieverliere ich immer mehrdie Hoffnung.

In was habenwir uns verwandelt? In Bestien,in Monster. Selbstwenn wir jemalswieder
hier rauskönnten,wir könntenunsnie mehrzeigen. Man würdeunsjagen,unstöten,unsin
Laboratorienstecken,nur weil wir anderssind. Ich hattefrüher einensoschönenKörper, ich
wardurchtrainiert,meineHautwarsonnengebräunt,er hattenicht einenMakel. Und jetzt?“

„JetzthastdueinenKörper, deretwasBesonderesist! Du bist immernochschön.Vielleicht
nur in meinenAugen,ich weiß esnicht, aberdu hastimmer nochetwasAnziehendesan dir.
Du hastwahrscheinlicherheblichstärkereMuskeln,alsdu jemalshattest,obwohldu hier nicht
trainierenkannst.Du hasteinemakelloseHaut,auchwennGrün etwasgewöhnungsbedürftig
ist. Du bist einfachbesonders.Wie meintenochderDoktor: Die Intelligenzist nicht an eine
Form gebunden.“

„Der Doktor, derDoktor. Dasklingt so,alsobduihnbewundernwürdest“ , kamihreAntwort
schläfrigzurück.

„Irgendwie.. .vom rein Technischengesehen.. .schon. Er hat esgeschafft, die Geneeines
MenschenamlebendenMenschenzu ändern,dasist einegroßartigeTat. Allerdingsempfinde
ich nur Verachtungfür seineMethoden!“ Ich erwartetenoch eine Antwort, aberSonjawar
anscheinendschoneingeschlafen.

In der nächstenZeit komplettiertesich unsereMetamorphose.UnsereFüßeund Hände
entwickeltenKrallen mit enormerKraft, auchlernteich, meinenSchwanzzu steuern,dermitt-
lerweileausfastzwei MeternenormmuskulöserMassebestand.

UnsereOhrenliefen obenspitzzu. UnsereZähnewarenunszwischenzeitlichausgefallen
undwurdenvonetwasverdrängt,dasmartialischeraussah,spitzeReißfängein einemallerdings
sehrordentlichenGebiß.

Die SchwellungamRückenhattesichalsFlügelherausgestellt,mit einerenormenSpann-
weite von etwafünf Meternbei einerFlügelhöhevon einemMeter. Es dauertelange,bis ich
michnichtmehrin derNachtunbewußtaufdenRückenlegenwollte,viel eherhatteich esschon
alseinTeil meinesneuenKörpersakzeptiert,im GegensatzzuSonja,derich immerwiederMut
zusprechenmußte. Ich wußtenicht einmal,ob dieseSchwingenmehrwarenals Dekoration,
aberich würdeesherausfinden,dasnahmich mir vor.

Mit der Zeit hatteauchSonjaihre Kraft wiedergefunden,sowohl physischals auchpsy-
chisch.Siewar genausogroßwie ich undmindestensgenausostattlichanzusehen.Ich konnte
regelrechtspüren,wie ihr Körperarbeitete,wie ihre Muskelnrebellierten,wennwir andie Un-
tersuchungstischegefesseltwaren.
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5 Absc hluß

EinesTages,wir warenwiederzu Untersuchungenangeschnallt,eröffneteunsderDoktor: „So,
die erstePhasedesExperimentesist abgeschlossen.Siehabensichtatsächlichinnerhalbeines
halbenJahresvom Menschenin einebis datounbekannteSpeziesverwandelt. Jetztmußdie
zweiteStufeerfolgen.Ich werdesiebeidefür kurzeZeit in einegemeinsameZelle legen.Dort
werdensiesichpaaren.WennausdieserVerbindungwirklich Lebenentstehensollte,habeich
eineneueLebensformgeschaffen!“

In mir regtesichderWiderstand.„Und wennwir unsweigern,wie Laborrattenzu kopulie-
ren?“

„Seid ihr etwasAnderesalsgrößereWistaratten?Ich kannübereuchverfügen,euchjeder-
zeit bestrafen.Wie wärees,wennich eucheinsperrenundkeineNahrungmehrgebenwürde.
Nun“ , mit diesenWortenwendeteer sich Sonjazu, „es sollte dir klar sein,daßich dich auch
künstlichmit demSpermadeinesFreundesbefruchtenkönnte. Ich wollte nur, daßihr etwas
Vergnügenvor seinerVivisektionhabt.“

„NEIN!!“ schrieich aufundmit einermir bisdahinungeahntenKraft schlugich mit meinem
SchwanznachdemDoktor, der völlig überraschtwurde. Er flog gegendie Wandund sackte
zusammen.Ich riß mit aller meinerKraft andenFesseln,aberSonjawar schneller. Eineihrer
Fußfesselnzerriß mit einemlautenKnall. Mit den Krallen desFußesbefreitesie auchden
anderenund damit danndie übrigenGurte. Bevor ich auchnur eineHandfrei hatte,war sie
aufgesprungenundhalf mir.

Dawarenwir nun,derDoktorlagmit demGesichtnachuntenaufdemFußboden,wir beiden
saßenbefreit,aberohnePerspektiveunsgegenüber. „Wassollenwir nuntun?“ fragtesiemich.

„Fliehen! Wassonst?Du hastdochgehört,wasermit mir vorhatte.Ich lassemichjedenfalls
nicht bei lebendigenLeib zerstückeln!Wir sindfür ihn keineMenschen,sondernnur ’größere
Wistaratten’,wasdasauchimmer für Viechersind. Auf alle Fälleetwas,daser ohneSkrupel
tötenwird, wennesseinenZweckerfüllt hat.“

„Wohin sollenwir denndeinerMeinungnachfliehen?Wir könnennicht soeinfachauf die
Straßehinaustretenundsagen’Hallo Jungs,wir sehenzwaretwasandersaus,aberwir sindauch
Menschen’“

„Da hastduschonrecht.Aberdassolltenwir aneinemsicherenOrt diskutieren,oderkannst
dumir sagen,wie langederDoktorbewußtlosbleibenwird? Ich weißesauchnicht. Ich schlage
vor, wir laufenerstmalauf’s Dach,von da habenwir den bestenÜberlick und könnendann
entscheiden,waswir tunwollen.“

Als wir denUntersuchungsraumverließen,kamenwir aufeinenkurzenFlur, vondemsechs
Türen,zwei auf jederLängsseite,je eineam Kopf- und Fußendeausgingen.Wir öffnetenje-
de Tür, um einenAusgangzu finden. Zwei Räumedirekt gegenüberdesRaumes,ausdem
wir geradekamen,entpupptensichalsunsereZellen,derRaumamFußendewar anscheinend
gleichzeitigLagerundtechnischerRaum.NebeneinemGerät,dasoffensichtlichzur Klimaan-
lagegehörte,standenmindestenszweiDutzendGasflaschenverschiedenerGrößenundFarben.
Außerdemmachteein großesDieselaggregat, dasoffensichtlichder Stromerzeugungdiente,
gehörigGeräusche.Die Auspuffrohre,sowie die Frischluftzufuhrführtenachobenzur Decke,
eskonntealsowohl nicht weit zumDachsein.
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NebendemUntersuchungszimmerbefandsichanscheinendderWohnbereichdesDoktors.
Auf einerSeitestandseinBett, die andereWandwurdevon einemHaufenMonitorenbedeckt,
die jedochzurZeit alleausgeschaltetwaren.Auf demBodenhäuftensichPapiere,Plastiktassen
und-teller, undallesströmteeinenseltsammuffigenGeruchaus.Wir schlossenschnellwieder
dieTür, bevor unsschlechtwurde.HattesichunserGeruchssinnauchverändert?Eswürdewohl
erstdieZeit zeigen,wassichaußerdemAussehennochanunsveränderthatte.

Die letzteTür schließlichwar der Ausgang. Zuerstschluguns ein abstoßender, fauliger
Geruchentgegen, dannpaßtensich unsereAugen an die Dunkelheitan. Vor uns erstreckte
sich ein langerGang,der mit aufgeplatzemLinoleum bedecktwar. Dutzendevon Räumen
erstrecktensichzu beidenSeiten.

Wir öffnetenprobehalbereinigevon ihnen,siebotenalle dasselbeBild: LeereRäume,an
denWändenzumTeil vergilbteKalenderundPläne,blindeFensterundüberalldieserekelhafte,
fauligeGestank.Wir mußtenhier raus!

Ich hielt esnicht mehraus,mit einemlautenSchreistürmteich zu einemFensterundstieß
meineFäustemit allerWuchthinein.Die Scheibezerplatztemit einemlautenKnall in tausende
vonScherben,undkühle,frischeLuft kamunsentgegen.

Ichzogmir, verwundertübermichundmeineReaktion,einpaarSplitterausmeinenHänden,
ohnedaßesschmerzteoderanfingzu bluten. DieseneueHaut war äußerstwiderstandsfähig.
Sonjanähertesichvonhinten,undlegtemir ihreHandberuhigendaufdieSchulter. Gemeinsam
sahenwir ausdemFenster.

Es war Nacht,aberdurchdenVollmond war trotzdemallesgut zu erkennen,fast wie am
hellichtenTag. Vor unserstrecktesichein großesFlachdacheineraltenFabrik, in derenBüro-
räumenwir alsodie letztenMonategefangengewesenwaren. Im Hintergrundsahenwir das
LichtermeerderStadt,dassicheinemTeppichgleichbiszudenBergenfortsetzte.

Sonjazwängtesichanmir vorbei,öffnetedasFenster, andessenRahmennocheinigegroße
Scherbenhingen,und klettertehinaus. Ich half ihr bei ihren Flügeln,danachhalf sie mir ins
Freie.Wir gingenüberdasmit KiesbedeckteDachbis zumRandundsahenunsweiterum.

Jetzterstspürteich die Nachtrichtig, ich sahsie, ich rochsie, ich hörtesieund fühlte sie.
Ich hörtedie Grillen, die ihre Lockrufe zirpten, ich roch die Büsche,in denensie saßen,ich
fühltediekühlendeSommerluft,eswarsternenklar, undüberunsleuchtetederVollmondheller
undklarer, alsich ihn jemalsgesehenhatte.Ich liebtedieNachtundandiesemAbendverliebte
ich michendgültigin sie.

Sonjastandnebenmir undgenoßanscheinendebenfallsdasGefühl,als mir plötzlich eine
Erkenntnisin denKopf schoß. „Ich kennedie Fabrik! Es ist die alte Keksfabrik. Weißt du
noch? Sie wurdevor fastzwanzigJahrengeschlossen.Zuerstsollte hier ein Hotel entstehen,
dannhabensich die Anlegermit derStadtzerstrittenundwoandersgebaut,seitdemsitzensie
aufdiesemGrundstückfest.“

Sie war aufgrundmeinesAusrufszusammengezuckt,hattesich dannaberschnellwieder
unterKontrolle. „Ich bin erstvor zwei Jahrenhierhergezogen,mir sagtdasallesnichts. Aber
viel wichtiger ist: Wie kommenwir hier weg? RingsherumsindWohngebieteund im Norden
ist dasZentrum,dorthinkönnenwir schongarnicht! Wir kommenhier nicht weg, und selbst
wenn,wohinsollenwir?“

„Das hastdu mich schonmal gefragt,und ich glaube,ich weiß jetzt eineAntwort. Warst
du schonmal im Industriegebietim Norden?Dort stehendocheinigealte Fabrikenleer, dort
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könnenwir wenigstenseinegewisseZeit langunterkommen.Späterfällt unsschonnochetwas
anderesein.“

„Und wie kommenwir jetzt von hier weg? Soll ich schonmal auf die Straßeundein Taxi
rufen?“

„Scherzkeks!Nein,natürlichnicht. Wir fliegendorthin!“
„Fliegen?“ Siekräuselteihre Stirn undsahmich fragendan. „Machstdu Witze?“ Als sie

meinenGesichtsausdruckbemerkte,fragtesienurnoch,„Das meinstdunicht im Ernst,oder?“
„Doch, und ob ich dasernstmeine. Wir habenFlügel, alsowarumsolltenwir sie nicht

nutzenkönnen?HattestduvorherschonjemalseinenSchwanz?Nein,abertrotzdemkannstdu
ihn bewegenundsteuern.Wiesoalsosollteunsdasnicht mit denFlügelngelingen?“

„Du spinnst,aberich sehekeineandereChance,vonhierzu entkommen,laß’ esunsversu-
chen.“

Wir breitetenunsereFlügelaus,undversuchten,damitzu flattern. Der Staubwirbelteauf,
kleineKieselstobendurchdenLuftzugzur Seite,abernichtsgeschah,wir hobeneinfachnicht
ab, schließlichstelltenwir denVersuchein. Ich sahdenverzweifeltenAusdruckauf Sonjas
Gesicht,undentschiedmich für eineVerzweiflungstat.

„Wir könnenhalt nicht ausdemStandlosfliegen,aberwir könnenbestimmtgleiten!“ Mit
diesenWortenfalteteich meineFlügelaus,undnahmeinenlangenAnlauf.

Ich hatteso selbstsichergetan,tatsächlichaberwuchsmeinePanik vor demAbgrundmit
jedemSchritt, den ich mich ihm näherte.Wir hattenzwar in unserenZellen häufigüberdas
Fliegengesprochen,hattenunsüberlegt, wie esdennseinkönne,wasfür ein Gefühl eswohl
wäre,jedochwaresetwasanders,darüberzureden,oderkurzdavor zusein,esausprobierenzu
müssen.

Ich hatteAngst, schlichteAngst, es könntenicht funktionieren,Angst, der Doktor hätte
einenFehlerbegangen,derjetztunserEndebedeutete.

Der letzteSchritt ging ins Leere,ich sackteum ein paarMeter ab. Als ich schondachte,
eswäreausmit mir, erfaßtemich eineBöeund hobmich an. Ich fing an,mit denFlügelnzu
schlagen,undmerkte,wie ich weiteranHöhegewann.MeineAngstnahmab,je mehrSicherheit
ich gewann.Baldschienesmir, alsob ich spürenkönne,wo mit Auf- beziehungsweiseAbwind
zu rechnenwar. Ich fing an,dasGefühlzu lieben,wie derWind übermeineHautstrich,wie es
in denOhrenpfiff, wennmicheineBöeerwischte,ich liebtedieKraft, mit dersichmeineFlügel
diesemallensiegreichentgegenstellten.

Ein Pfiff von obenbrachtemich zurückin die Realität. Verwundertschauteich nachoben
undentdeckteSonja,wie siesouveränübermir dahinglitt.

„Willst du nochlangehier herumtrödeln?Ich habgedacht,wir wollten nachNorden!“ In
einerschwungvollenKurve glitt sieanmir vorbei.„Das Gefühlist genial,nicht wahr?“

„Ja, ich fühle mich wie ein Vogel, jetzt spüreich die Freiheit, die Grenzenlosigkeit,die
Unendlichkeit.Bei allem,wasderDoktor unsauchangetanhat,diesesGefühl ist fastdie Ent-
schädigungdafür.“

Sie überging meineBemerkungund sagte:„Laß’ uns jetzt RichtungNordenziehen,wer
weiß,wieviel Kraft wir dafürbrauchen.“

Wir flogenalsoRichtungNordenin einerHöhevon etwaeinhundertMeternundsahendie
Stadtunterunshinwegziehen.Wir sahendie Autoswie Spielzeugeunterunsherfahren.Wir
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sahendie Fußgänger, und hofften, sie würdennicht in denHimmel blicken,und unszufällig
bemerken,wobeiesnatürlicheineschöneÜberschriftin unsererLokalzeitungbedeutethätte.
’MonsterüberderStadt’,dasklingt dochgut,oder?

Am EndederReisemerkteich, daßmeineMuskelndochnochetwasuntrainiertwaren,das
Fliegenstrengteimmer mehran, aberda tauchteeineFabrik vor unsauf und sahunsmit an
toteAugenerinnerndendunklenFensternhöhlenan. Wir landetenvorsichtigaufdemDachund
spähtenin dasInnere,aberweit undbreitschienkeinMenschzusein.

Wir flogen hinein. In einer EckewarenLagerräumeoderähnliches. Die meistenTüren
warenvon Trümmernverschüttetund ließensich nicht öffnen, dochbei einerTür hattenwir
schließlichErfolg. Die Halledahinterwarnicht besondersgroß,vielleicht zwanzigmal dreißig
Meter, abersiewareineguteZufluchtstätte.Wir schlossendieTür wieder, verbarrikadiertensie
undversichertenuns,daßeskeinenanderenWeg in diesenRaumgab.

Dannfielenwir in einenlangen,traumlosenSchlaf.

6 Das Ende

’DasEnde’ist soeineharteBezeichnung,ich sollteesbesser’einenneuenAnfang’ nennen,nur
dieGeschichtedieich erzählenwollte,endethierbeinahe.DerRestist eigentlichschnellerzählt.
Die erstenWochenkamenwir in dieserLagerhalleunterund ernährtenunsvon dem,wasdie
Naturunsbot. Als wir merkten,daßpflanzlicheNahrungnicht reichte,machtenwir unsauch
aufdieJagdnachTieren.In ErmanglunggeeigneterWaffenjagtenunderlegtenwir dieTieremit
unserenKlauenundReißern.Zugegeben,wer unsdabeibeobachtethätte,wärebestimmtnicht
auf denGedankengekommen,daßessich bei unsum intelligenteWesenhandelte.Aber die
SituationverlangteAusnahmenunddieswareine,außerdemjagtenwir beiNachtundschliefen
amTag,damitdieGefahreinerEntdeckunggeringblieb.

Dennoch,sokonnteesnicht weitergehen.Wir wußtennicht,ob derDoktormeinenAngriff
überlebthatte,undwenner überlebthatte,wußteer genausowie wir, daßwir nicht einfachin
unseraltesLeben,zuunserenFreundenzurückkonnten,alsowürdeerjedenPlatzdurchstreifen,
bis er unsgefundenhatte. AußerdemkonntedieseHalle jederzeitabgerissenwerdenoderwir
konntenanderweitigentdecktwerden.

In denWäldernfandenwir danneineHeimat.Seitherstreifenwir umher. Tagsüberschlafen
wir in schwerzugänglichenHöhlen in Felswänden,desNachtsstreifenwir durch die Stadt,
immer auf der SuchenachetwasEßbaren.Wir könnenzwar sehrgut Tiere jagen,nur tief in
unseremHerzensind wir immer nochMenschenund keineTiere, und wir sind immer noch
süchtignachden Nahrungsmittelnder modernenGesellschaftwie Schokoriegel, Würstchen,
Brot oderauchexotischenFrüchten.

Und dasist genaudas,wo Sie ins Spiel kommen. WürdeesIhnenetwasausmachen,des
NachtseinfachetwasEßbaresvor die Hintertürzu stellen? Am bestenzugedeckt,damit sich
keineTiere daranzu schaffen machen?Wir möchtennicht viel, aberwir brauchenetwaszu
essen,besondersjetzt,wo meineFrausichnichtmehrmit mir auf dieSuchebegebenkann.

Der Doktor hatwirklich exzellenteArbeit geleistet.Ich denke,er wärestolz,wenner das
hörenwürde:MeineFrauist schwanger.
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7 Schlußbemerkung
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